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D 
Nach einem vorhandenen Stoff neu bearbeitet 

(2 Fortschqu 
Behkinger nickte schweigend und 

qing in das Wohnzimmer, in wel- 
chem seine Enkel aus ihn warteten, 
zwei Märchen nnd ein Knabe. 

Die Kinder hatten eine ihr Inne- 
res wie ihr Aeußeres sorgfältig bil- 
dende Erziehung genossen. 

Clara, die älteste, war ein seines, 
sanftes, zumernsten Nachdenken ge- 
neigtes Mädchen, Marie, die zweite, 
hatte das rasche, entschlossene Wesen 
der Mutter. Herbert, der Knabe, war 

still-ruhig, mehr ein beobachtende3, 
als mittheilsames Kind. 

Alle Drei lichten den Großvater aus 
das Jnniqstr. « 

Zum Greenwood-Friedhose hatten 
sie nicht mit hinausfahren dürfen, erst 
am Abend sollten sie das Grab der 
Mutter besuchen, um Kränze daraus 
zu legen, an denen sie jetzt unter Auf- 
sicht der Bonne arbeiteten. « 

Die Wtere verließ das Zimmer, als 
Behringer eintrat. , 

; Clara saß bei ihrer Arbeit mit stil- 
len Thtänen, die 

« 

aus die Blumen 
fielen. Marie arbe tete mit hastigem 
Eifer-. Herhert reichte ihnen still die 
weißen Jmmortellen nnd die grünen 
E heuranten zu. 

eim Eintreten des Großvaters 
««·.stcmden sie aus. Der alte Mann preßt: 
fie an sich und wollte sie gar nicht aus 

seinen Armen lassen. 
’,,Arine, arme Kinder.« sagte et leise, 

« mehr zu sich selber. 
Aber Marie hatte ihn gehört. 
»Ja, Großvater,« rief sie fast zor- 

«nig, «und das Schlimmste ist, wir ha- 
ben die Mutter nicht einmal wiederse- 
hen dürfen-« 

»Der Vater sagte, er wollte uns den 
Schmerz ersparen,« beschwichtigte 
Eltern. 

Behringer suchte ebenfalls von dem 

Gegenstande abzulenten. 
»Das Unglück geschah am Dienstag 

Abends« 
»Und erst am Mittwoch haben wiss 

ersah:en,« fiel schluchzend Marie ein· 
»Es war ein sehr schwerer Tag fiir 

unsf sagte Clara. »Schon arn Abend 
vorher, am Montag, war es so schreck- 
lich. Die Mutter hatte am Nachmittag 
ausgehen müssen. Gegen Abend ging 
auch der Vater aus. Er kam zuerst 
zurück, aber ich erschrock, als ich ihn 
sah. Sein Gesicht war so bleich und 

seine Augen. o Großvater, ich sann 
-Dir nicht sagen, wie sie waren. Jch 
konnte nicht hineinschauen, mir wurde 

so Angst. Und doch mußte ich ihn im- 
mer wieder ansehen, er schien so trank, 
so miide und dann aus einmal wieder 
so schrecklich, daß ich mich fürchtete. Er 
hatte nichts gesagt als er tam und sich 
nur still aus einen Stuhl gesetzt. Jch 
fragte ihn, was ihm fehle, aber er ant- 
wrrtete mir nicht. Als ich ihn noch- 
mals fragte, winkte er mit der Hand, 

zdaß ich ihn allein lassen möge. Eine 
sf Stunde später kam die Mutter. Der 

Vater hatte nicht nach ihr gefragt. Sie 
,. sah traurig aus und ihre Augen wa- 
«« 

een vermeint. Auch sie sprach kein 
.. Wart. Sie setzte sich in eine Ecke des 

s- Zetmmerg und weinte da vor sich hin. 
Vater war in seine Stube ge, an- 

gen und ich war allein mit der ut- 
ter war in seine Stube gegangen und 
ich-war allein tnit der Mutter. Jch 
fragtessie auch, was ihr fehle. aber« sie 
antwortete mir nicht, gerade wie der 

Pater. Sie mußte nur um so hefti- 
ger "weitre"ri 'und ich weinte rnit ihr. 

— Dann sagte ich ihr, auch der Vater sei 
so zurückgekommen Das wunderte sie 
und kch mußte erzählen. Sie saß eine 
Zeit langssinnend da, aus einmal aber 
stand sie rasch aus und ging in das 
Zimmer des Baterö. Wir Kinder sa- 
hen sie Beide den Abend nicht mehr-. 
So mußten wir zu Bette gehen. Aber 
ichv konnte nicht schlafen und ich mußte 
iminer nach dem Schlasgemach der El- 

stern hin,borchen. Die Thüren waren 

aeschlossen, aber ich konnte dennoch hö- 
ren· wie die Mutter weinte und der 
Vater mit ihr sprach. Erst lange nach 

» 

Mitternacht wurde Alles still.« 
Während der Erzählung seiner( 

Schwester war der kleine Herbert aus- 
aestanden und nahte sich geheimniß- 
voll dem Großvater 

«Groszvater, ich kann Dir sagen, 
was der Vater und die Mutter spra- 
chen. Ich ichlase ja bei ihnen in der 
Stube und bin in der Nacht aufge- 
OW-« 

Die beiden Schwestern sahen den 
Knaben aus das Höchste verwundert 
Cu. - 

.Was willst Du gehört Haben? Du 
hast ja kein Wort davon gesprochen?« 

Z»Jch sage es nur dem Großvater,« 
erwiderte der Kleine. 

»So sage es ihm doch« 
.Rein, seht sicht. Nachher-.- wenn 

ich mit dem Gro vater allein bin. 
Gusse Da nur er zu Ende.« 

Ebro erzählte kopfschüttelnd wei- 
ter: »Am andern Morgen mußten 

»wir Kinder allein mit der Bonne früh- 

1 
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i 
M. der Beter tatn gar nicht zu 
M wies-tum- -r-ek, is t- ps- 

-· f , W visit s sei-, MWM ermr 

dann in s Geschäft gegangen, ohne 
daß er die Mutter noch gesehen hatte. 
Ich ging zu ihr. Sie saß aus ihrem 
Bett und weinte Sie mußte die ganze 
Nacht geweint haben und ich fragte sie 
nochmals, was ihr fehle.« 

»Ich bin so unglücklich, so unglück- 
lich, Clärchen, « sagte sie. 

Jch fragte sie gleich, was sie so un- 

glücklich mache. Sie antwortete, das 
könne sie mir nicht sagen und ich 
würde es auch nicht verstehen. 

Mögest Du es nie erfahren, setzte sie 
hinzu und laut weinend legte sie die 
Hände vor’5 Gesicht. 

Bei Tische erschien sie nicht und wie 
haben sie gar nicht mehr wiederge- 
sehen, den Vater erst spät am Abend, 
als das Unglück geschehen warf« 

Die Erzählerin wurde von der jün- 
geren Schwester unterbrochen 

»Aber ich habe sie noch miteinander 
sprechen hören und ich will es Dir sa- 

-aen, Großvaterk 
,.Marie Du?" sagte Clara von 

einent itnbestimmten Angstgesiihl er- 

geissen und gleichzeitig warnend- 
« Marie ließ sich aber nicht irre ma- 

chen. 
,.Wem soll ich es denn sagen, wenn 

nicht dem Großvater? Den Vater 
sehe ich ja gar nicht mehr und ihm 
könnte ich es auch gar nicht sagen. 
Höre nur« Großvater. Der Vater 
und die Mutter waren nicht aut mit 
einander, der Vater sah so böse aus-. 
wie Clara Dir ja schon erzählt bat, 
und die Mutter weinte nLur. Jch 
wollte wissen. was es war und paßte 
ihnen« aus. Am Nachmittag hörte ich, 
wie der Vater zur Mutter ging, ich 
stellte mich an die Thür, die er ver- 
schlossen hatte und hörte den Vater 
sprechen, aber leise, daß ich kein Wort 
verstehen konnte, er redete sehr lange, 
die Mutter erwiderte nur selten etwas-, 
sie- sprach langsam und noch leiser als 
er. Mit einem Mal aber sagte der 
Vater Alles mit lauter Stimme, er 

mußte sich wohl sehr geärgert haben. 
Du wirst mit mir neben, ries er. 
Er sagte es so zornig, daß mir 

furchtbar Anast wurde, ich fühlte, wie 
mein Herz klopfte- 

Die Mutter sprach jetzt auch lauter, 
des Vaters Worte hatten sie wohl ver- 

drossen. 
Ich werde nicht mit Dir gehen! 
So werde ich Dich zwingen, rief 

zirnig der Vater. 
Die Mutter antwortete, ich werde 

es abwarten. 
Dann redeten sie wiider leise zu- 

sammen und ich verstand kein Wort 
mehr. Eine Viertelstunde nachher ging 
die Mutter doch aus, aber allein, zehn 
Minuten später jedoch solate ihr der 
Vater. »Jetzt weißt Du Alles, Groß- 
Vater,« 

Der kleine Herbert war während der 
Erzählung seiner Schwester unruhig 
geworden. 

Niemand hatte weiter aus ihn ge- 
achtet, desto aufmerksamer wpr er je- 
drm Worte- aesolgt. 

Jetzt stand er aus. leate seine kleine 
hand aus des alten Mannes Knie und 
spie-ch- 

Nun ich das von der Schwester Marie gehört habe können die Andern 

auch hören, was ich weiß. « 

Bei den Worten des Kindes überlies 
es Berthold Behringer heiß und kalt. 

Was er bisher vernommen, hatte 
die Keime eines schweren Verdachtg in 

: seine Brust aesentt und jedes sernere 
« 

Wort des Kindes mochte dem Verdacht 
neue Raheun geben. 

Sollte er die eigenen Kinder zu An- 
kliiaern ihres Vaters machen? 

Sollte er den Frieden der armen 
«’ Todten stören? 

Wer war es, der aesehlt. arn mei- ; 
stcu gesehn, sie »du un Same 

Der alte Herr seuszte ties aus, dann 
nahm er den Knaben in seine Arme 
streiche lte seine Wangen und sprach 
sanft: 

»Du wirft es mir nachher erzählen, 
nsein Kind.« 

»Nein, nein,« rief Herbert. »Gleich, 
Großvater-« 

Und Marie trat ihm in ihrer Hef- 
tigkeit bec. 

Ente ihn, warum willst Du es nicht 
wissen? Saae doch, was Du gehört 
hass, Herbert.« 

Berthold Behrinqer senkte das in 
Ehren grau gewordene haupt. Dem 
Knaben war nicht zu wehren. 

Und jetst sprach er schon: »Ich 
wurde wach, da hörte ich den Vater Dur 
Mutter sauer-, Du bsft ein ein-vergesse- 
neg, ein ehrloses Weib. Und das ist 
doch unsere Mutter nicht« fügte der 
Knabe zornig hinzu. »Meine todte 
Mutter war brav, sie hat jeden Abend 
mit mir zu Gott gebetet, für uns Alle. 
auch für den Vater —« 

Laut schluchgcnd mußte der Knabe 
innehalten. Seine Schwestern weinten 
mit ihm. 

Der alte Itaan aber sprach zu 
den Kindern- 

,.Redet niemals wieder über di e 

Gefckächta Wiererholt Euch nie e 

Poe dte Ihr von Euren Eltern »ge- 
bött habt. sie waren gen-i nicht to 
Use sen-eint, auch unter besten 

I 

Menschen kann eg« zu Meinun öder-· 
schiedenheiten kommen, im Zorn pricht 
der Mund Manches, wovon das rz 
nichts weiß und was im nächsten u- 

genbliet auch schon wieder vergeben 
its-ird. Vergesset, Kinder, vergesset. 
Lasset die Ruhe Eurem Vater aus Et- 
den und Eurer Mutter unter dem Ra- 
sen. Gebt mir die Hand daraus.« 
.Sie willfahrten ihm weinend, auch 

der Knabe. 
»Ich tann schweigen," sa«te er ent-— 

schlossen, sich eng an den Großvater 
schmiegend 

Der alte Herr legte wie segnend 
seine Hand auf die Häupter der Kin- 
der und entließ sie dann, er mußte 
allein sein. Sein Herz war furchtbar 
schwer. 

»Selbstmord?« fragte er sich und 
versank, in tiefes, qualvolles Sinnen. 

Ein ehrvergessenes, ein ehrloses 
Weib hat er sie genannt? 

Sie aber hatte diese stolze Ehre und 
diesen rasch entschlossenen,leidenschest- 
lichen Charakter. 

Konnte sie den Vorwurf, die 
Schmähung ertragen? 

Aber war sie nicht eine Schuldige, 
erenn sie ihn nicht ertragen konnte? 

Und doch, sie war keine Schuldiae. 
Was hätte sie je rerbrechen können? 

Und — und — er leuanete ad, mit 
ihr Streit gehabt zu haben. 

Vielleicht aber wollte er sie nicht an- 

klagen, wenn sie schettdig war und 
wenn sie unschuldig war, nicht sich und 
seine nngerechten Vorwürfe gegen sie 
als Veranlassung zu ihrem Selbst- 
morde gelten lassen? 

Aber behauptete er nicht auch, sie 
habe ausaehenwollen,« allein, ohne 
gegen seinen Willen und sei, aller Vit- 
ten und Vorstellungen ungeachtet, 
dann wirklich aeckangencE 

Und dag Kind hat gehöri, deutlich 
vernommen, wie er von ihr verlangte, 
sie solle grhem mit ihm gehen. Du 
wirst mit mir aehen, hatte Reutter ihr 
zugeherrscht Jch werde Dich zwingen. 
Und dann ist sie allein aeaangen und 
er ihr weniae Minuten später gefolgt. 

»Ein VerbrechenW sprach der grü- 
belnde Vater vor sich hin. »EinMort? 
Ein Gattinmord?« 

»Und dic Kinder?« ariibelte er wei- 

ter, die zitternd-In Hände an feine fie- 
bernden Schläfe drückend. »Die drei 
armen, annungslofen Kinder! Er war 

immer der liebevoll fürsorgliche Va- 
! ier gegen sie. Wenn sie auch heute ihm 

zürnen, in dem ersten« beißenSchmerz 
um die todte Mutter« die er in ihren 
letzten Stunden bart dehandelte, ange- 
fahren —- der Schmerz macht oft un- 

gerecht, Kinder nehmen immer Partei 
für die weinende, für die fchtoiich:re 
Mutter; sie werden vergessen. Der vom 

Schmerze aufgeroiiblte Groll wird 
eben fo rafch verschwinden; es war ja 
auch mehr nur ein iindifcher Trotz. 
Sie werden Ich Vorwürfe darüber 

» machen und den Vater nachher nur um 

i 

( 

i 

; fo inniger lieben. Aber wie, wenn 

I der Vater schuldig wäre, schuldig des 
furchtbarften aller Verbrechen gegen 
feine Kinder? Soll der Gerechtiqleit 
ibr Recht nicht werden, weil die Ehre, 
der Name, die Gefühie der Angehöri- 
aen des Verbrechers dadurch leiden 
würden? Was wäre dann die Gerech- 
tigkeit auf dieser Erde? Doch tönnte 
er leben, tönnte er den Kindern je wie- 
der in die Augen schauen, wenn er ein 
Mörder wäre, der Mörder ihrer 
Mutter? 

»Aber ist er denn ein Mörder?« 
Der alte herr wurde biet in feinen 

beängftigenden Gedanken unterbro- 
U- 
Das Dienstmädchen trat ein und 

meldete, Irr Ber mann fei draußen 
und bitte« errn bringet sprechen 
zu dürfen. Es handle sich um eine 
wichtige Angelegenheit. 

Bergmann7 Bergmann2 hatte er 

diesen Namen nicht schon irgendwo 
gehört und welche Bedeutung ver- 
knüpfte sich fiir ihn mit dem Träger-? 

Bebringer war noch nicht mit sich 
sldariiber in’ö Reine gekommen, als der 

» 

Angemeldete schon zu ihm in's Zim- 
mer trat. 

Den alten Herrn überlief es kalt, I 

als er das ileine Männchen mit dem 
großen Buckel, den listigen, stechenden 
und blitzende-i Augen sah. 

Nein. er rannte ihn nicht. Wer die- 
sen Mann einmal im Leben gesehen 
der war sicher ihn niemals wieder zu 
vergessen Das unangenehme Ge- 
iuhl welches ihn bei der Nennung je- 
nes Namens überschlichen, mußte also 
auf etwas Anderes zurückzuführen 
sein vielleicht war es die Ahnung 
nahenden Unheil-Z .. 

»Herr Behringet, ich bin ein Be- 
lannter Jhres Schwiegersobnes schon 
von der alten Heimath her,« introdu- 
zirie sich der Fremde- 

Der alte Herr neigte stumm das 
haupt. 

Ich komme in einer Angelegen- 
heit, die ihn betrifft.« 

«Dats ich fragen, was es ist? Ich 
nehme an, dasz es schon etwas von 
ganz besonderer Bedeutung sein muß, 
das Sie an diesem für uns so schwe- 
ren Tage ein hauz der Trauer aus- 
suchen läßt« 

»Ganz Recht, herr Behringer, von 
.besonderer Bedeutung. Es handelt 

sich um den Tod Ihrer Frau Tochter.« 
Der alte herr guckte iä zusammen, 

am sehr er sich auch in er Gen-alt 

Dann schaute ee dem unheimlichen 
äesuåer Frist skinoeensäflzrlichvenf blaues-; uqen pp n« i un a e 

leise zitternder Stimme: « 
O m 

Lisetten Sie mir mit M Sie II 
tm das-.- -. 

I 

E 
t 

i 

»Der jähe und schreckliche Tod JhrerJ 
Frau Tochter-, die zu kennen ich die ? 
Ehre gehabt, hat Sie schwer getroffen. ; 
Was ich Jhnen mitzutheilen habe, » 

wird Sie noch schwerer treffen mag 
« 

Sie niederwerfen. Erlauben Sie da- 

; her, daß wir uns seyen; im Siizen 
« 

kann der Mensch mehr aushalten als 
» 

im Stehen.« · 
Berihold Behringer wies schweiss « 

gend auf den zunächst stehenden Stuhl · 
und nahm« nachdem der Bucklige sich i gesetzt, selber Platz, dabei absichtlich » 
die Entfernung zwischen sich und dem ; 

ungebetenen Besucher vergrößernd. s 
»Herr Vehringer,« fuhr Bergmann ( 

fort, »die Ehe Jhrer Frau Tochterj 
war keine glückliche. Sie wissen es« 
und vielleicht wissen Sie auch den I 
Grund: Jhr Herz gehörte einem Ans s 
dern, einem braven, hochherzigen ed- z 
len Manne, sie mußte ihre Hand einem 
elenden, heuchlerischen Schurken rei-( 
chen, der —« 

»Herr,« fuhr unwillig Behringer 
auf, Sie vergessen« wo und mit wem 

Sie sprechen.« 
sDer Bucklige blieb ruhig. 
»Im Gegentheil, ich bin mir dessen 

vollkommen bewußt. Der Schutte, 
von dem ich sprach und spreche, hat 
das treue Herz nur dadurch gewinnen 
können, daß er dieses herz auf das 

Niederträchtigste betrog. Jch glaube, 
Sie wissen eg, herr Behringer.« 

»Wenn-ich es wüßte, warum sollte 
ich es dann noch« aus Jhrem Munde 
höreni« 

Der alte herr hätte dem Buckligen 
einfach die Thür weisen nnd so jedes 
weitere Wort von ihm verhindern tön- 
nen. Allein die Erzählungen seiner 
Entellinder lasteten mit so grausamer 
Schwere auf, ihm, daß er sich in der· 
Gewalt von etwas Unentrinnbarem 
fühlte und mit schmerzlicher Resigna- 
tion still hielt. 

Ob Bergwann in seiner Seele las? 
In seinen stechenden Augen erschien 
wieder jenes seltsame, unheimliche 
Leuchten und fast triumphirend fuhr 
er fort: 

J »Ich möchte Sie dennoch bitten, 
H mir weiteres Gehör zu schenken. Die 

Unglückliche erfuhr, wie und von wem 

sie betrogen war. Jhr herz war zer- 
rissen, aber dieses herz war edel und 
ihr Charakter fest, eisern. Nie hat sie 
ihren Gatten ahnen lassen, was sie in 
Wirklichkeit siir ihn empfand. Sie 
litt still nnd erhaben, vierzehn volle, 
lange Jahre. Da mußte sie das J 
Schicksal nach New York führen, wo J 
sie eine alte Freundin, Frau Werken- T 

berg, Sie werden sich des Namens er- 

innern, gleich ihr in Stettin erzogen, ; 

und den Geliebten ihrer Jugend wie- 
dersand.« 

»Den Lieutenant hiller?« fragte 
zweifelnd Behringer. 

«Jawohl, den Lieutenant hiller, 
von dessen Existenz Sie damals in 
Stettin ja Kunde erhielten, als Jhre ? 

schöne, stolze Tochter Constantin Reut- 
ter das Jawort gab. Vielleicht ist es 
Ihnen nicht entgangen, daß heute aus 
dem Greenwood Friedhofe zwei ossene 
Gräber aus ihre Beute warteten und 
sie auch aufgenommen haben. Die 
zweite Leiche war die des ehemaligen 
Lieutennnts hiller —« 

Behringer legte sich schwer athmend 
in seinen Stuhl zurück. 

»Ah, mein verehrter herr Behrin- 
ger,« sagte der Bucklige freundlich, »es 
war doch besser, daß wir uns setzte-if 

Dann erzählte er ruhig weiter: 
»hiller sanb Jhre Frau Tochter in- 

dessen erst am vorigen Montag wieder- 
Jch bitte Ste, herr Behringer, genau 
aus diesen Tag zu achten. Ja, am 

vorigen Montag hat sie ihn zum er- 

iten Male wiedergesehen. Am Tage 
darauf, am Dienstag, fand die Arme 
ihren Tod. Er war junger Osfizier. 
ich junger Reserendar, als wir uns 
kennen lernten. Er kam zu mir, als 
er nach sener Katastrophe den Abschied 
nahm und wir trennten uns nicht wie- 
der. Ich kaufte drüben in New Jer- 
sey am Abhang der Palisaden —« 

Wieder fuhr der alte herr heftig 
zusammen und irn Tone wirklicher 
Theilnahme fragte Bergmanm 

»Fehlt Ihnen etwas, herr Beh- 
rinnen-" 

»Nein, fahren Sie in Jhrer Er- 
zählung fort." 

«Dante. Also am Abhang der 
Palifaden kaufte ich ein Häuschen, 
das ich ihm einräumte. Dort lebte er 

still siir sich und so weit es möglich 
war· auch zufrieden. Er sah nur mich 
und am Tage, am Abende, in der 
Stunde feines Todes die edle Geliebte, 
welche —-« 

.Ada?« rief entsetzt der alte herr. 
»Ja, sie. Sein Herz hatte ihr int- 

« 

mer die Liebe bewahrt, auch als er ; 

noch nicht wußte, wie fehr sie betroqen 
worden war. Er erhielt die Gewißheit 
von mir, ich hatte Alles durch Frau s 

Werdender-g erfahren, die ich tenne, 
seitdem ich hier bin. Als Hiller hörte, « 

daß die Familie Reutter nach NewYort übersiedie, nahm er die Nachricht mit 

gehe gemischten Gefühlen auf. Er war 

amalg schon Jehr trank. Es sind 
wohl hauptsächlich Seelenleiden eine- 

sen, die an seinem Körper ezehr hat- 
ten. Genug, es sing zu En e mit ihm. 
Am Montag Morgen fühlte er das 

Bau-nahen seines Todes. Der Arzt 
sstätigte mir feine trübe Ahnung. 

Bis zum Abend meinte er, würde Alles 
orttther sein. Da tarn ein Gedanke 
itber mich, ein Gedanke, der sieh nicht 
mehr til-weisen lassen wollte. Mein 
atmet Freund sollte in seinen besten 
Jahren etne heute des Todes werde-, 

,Mrdet durch einen ntedettrW 

i 
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Betrag. Und der Mann, der ihn so 
treit gebracht, blieb geehrt und ange- 
sehen von der Welt. Ich kannte das 
Innere jenes Mens n, eines von De- 
nen, die von der atur selber zum 
Mörder rädestinirt scheinen. 

Jch sexe die Sonne heute zum letzten 
Mal, hatte der Kranke zu mir gesagt. 

Wir Menschen kennen, erwiderte ich 
ihm, nicht den Willen des Himmels-, 
nicht die geheimen Gesetze der Natur. 
Sagt Dir aber seine Stimme in Dei- 
nem nern, daß dieser Tag Dein letz- 
ter 's n werde, so bitte ich Dich, nth 
eine heilige Pflicht zu erfüllen. Lasse 
Ada von Deinen Lippen vernehmen. 
daß Du ihr verzeihest, daß Tu ihr im- 
nrer verziehen, ihr keinen Augenblick 
gegrollt hast. 

Der Gedanke überraschte ihn, er- 

griff ihn dann. 
Sie weiß das, muß das wissen, sagte 

er im ersten Augenblick. Dann wurde 
er unruhig. Freilich, sie hat mich nie 
wiedergesehen Aber würde sie es liber- 
haupt über sich gewinnen zu kommen 
— hierher —- zu mir ? 

Dafür hoffe ich sorgen zu können, 
erwiderte ich. 

Jn welcher Weise, forschte er und 
der Ausdruck einer seligen Hoffnung 
rsrtlärte seine müden Augen. 

Laß mich nur machen. 
Jch schrieb an Frau Nosie Werden- 

berg und hatte mich iiber die Wirkung 
meines Briefes nicht getäuscht. Gegen 
Abend kamen die beiden Damen tief- 
oerfchleiert in dern kleinen hause an. 

Jch war bei dem Kranken, ich sah sie 
durch das Fenster kommen und sagte 
es ihm- 

Sie wird mir die Augen zudriickenk 
seliger kann ich nicht sterben, mur- 

melte er. 

Ich verließ ihn, um Frau Neutter 
eintreten zu lassen. Die Beiden soll- 
ten gan allein sein, es war ja eine 
heilige åtnnde fiir sie. Jch bat auch 
Frau Werden-berg, im Nebenzimmer Zu 
warten, dann ging ich, Jhren Schwie- 
gersohn zu holen. Jch wußte, das-, er 

li«mmen werde, denn, argwöhnisch, wie 
er war. mußte er schon Verdacht ge- 
schöpft haben.'· s 

Der alte Herr hatte mit immer 
größer werdender Unruhe zugehöri. 

Jetzt konnte er seinem heftig auswals 
ienden Unwiller nicht lniiger gebieten. 

»Herr,« fuhr er auf, »wir konnten 
Sie in so srevelhafter Weise mit der 
Ehre, mit dem Leben meinerTochter 
srieleni« 

»Die Ehre Jhrer Frau ««Lochrer," 
erwiderte der Vitalian »Mir nicht im 
Mindesten tompromittirt, tonnte gar 
nicht lombromittirt werden. Und ihr 
Leben? Ach du lieber Gott! Ich werde 
daraus noch später zurücktommen. So 
wußten von der Sache nur drei Men- 
schen, Frau Werdenberg, die treue 
Freundin Jhrer Tochter-, mein armer 

Freund, der nun Unter dem Raer der 

Errigteit entgeaenfchlummert und ich, 
dessen Lippen sich nur anen Und tei- 
nem Dritten qeqeniibcr öffnen werden, 
wenn Sie, here Behringer, nicht felber 
fiir gut finden follten, etwas Anderes 
von mir zu verlangen.« 

Der alte herr fuhr sieh mit der 
Hand über die heiße Stirn. 

»Aber Mensch,« rief er, »sind Sie 
nicht in Wahrheit der Mörder meiner 
armen Tochter geworden? Mußten 
Sie sich nicht vorher faqen, daß der 
Schritt, den die Unaliickliche auf Jhre 
Veranlassuaa gethan, von den unheil- 
vollsten Folaen fiir sie fein würde?« 

»Den Behringer,« sagte Beramann 
mit furchtbarem Ernft, »Ihr Schwie- 
gerfohn durfte feinem Schicksal unter 
keinen Umständen entgehen. So habe 
ich fchon vorhin die Ehre gehabt, 
Ihnen zu bemerten.« 

,.Sie opferten alfo mit vollem Be- 
wußtsein, mit einem Cnnismus ohne 
gleichen, mein Kind, vielleicht Um eine 
alte Rache zu befriedigen?« 

»Sie tommen da nahe an die Wahr- 
heit heran. Aber verschieben Sie Jhr 

Bräkeih bis Sie mich zu Ende gehört 
..a n.« 

»Ich bedaure. Jhneu das erste Wort 
gestattet zu haben, da es aber ge- 
schehen, rserde ich nun Alles Ziher mich 
ergehen lassen, trag Sie fiir mich in 
Bereitschast halten« 

»Ich danie Ahnen, Herr Behringe:. 
Au» ich vertieiz might-us und hegqu 
mich an die Stätte. wo ich, wenn meine 
Bermuthung richtig war, Ihren 
Schwiegersohn erwarten durfte. Sie 
war richtig. Er inm. Jch siibrte ihn 
den Abhang hinab zu dem ileinen 
Hause. Es war dunlel, als wir es 
erreichten. Aus dem Wege habe ich ihm 
srine Geschichte erzählt, seine ganze 
Niedertracht ihm schonungslos vorge- 
halten. Ich hatte dazu das Recht und 
die Gewalt i.iber ihn. Warum? Weil 
icb in der That noch eine alte Rech- 
nung mit ihm ausgleichen mußte, wie 
Sie vorhin schon erriethen. Ich lies; 
ihn durch das erleuchtete Fenster in 
das Innere des Hauses blicken· Mein 
armer Freund tvar nicht mehr unter 
den Lebenden, er mußte tvenigeAugem 
blicke vorher gestorben sem. Ada tniete 
or dem entseelten Körper. Sie hatte 
dem Entschlafenen die Augen zuge- 
triickt und hielt seine Hände, bis sie 
in den ihrigen ertalteten. 

Nachdem sie noch einen letzten Lust 
auf die siir immer stumm gewordenen 
Lippen gedrückt, erhob sie sich und ver- 
ließ mit Frau Werdenberg die Stätte 
des Todes. Als die beiden Damen 
außer Sehtpeite waren, begab ich mich 
in das haus, um bei dem Todten 
W zu halten. Consiantin Reutter 
ließ mit seinen quälenden Gedanken 
und tnsteren länen allein zurück. Um 
ihn itmrnerte ch mich nicht weiter. Ich 
hatte das Meintge gethan und er 

mußte das Weitere thun, sein s« 

sal zu vollenden. 
Die arme Frau Rentter war in 

des erschütternden Ereignisses beg 
lichckwcisc im höchsicn qude er 

Sie ist ja nicht mehr gesund gen- 
seit jenem anderen Ereignisse tm s« 

ten des kleinen Stettiner Sas« 
da sie» halb schon betrogen. gern , 

selber betrog, sich betrog unt s ej- 
ibres Lebens-Mide Jhr Nerven ss 

war seitdem unheilbar zerriittet, » 

Szene in jenem lleinen Hause« an 

Palisaden führte nur etwas sruherie 
Krisis herbei, die ja doch ganz un 

bleiblieh gewesen und vertilrzte sor. 
die Leiden der ilnalücllichen.« 

« 

»Glauben Sie wirklich, durch so « 

liegen Trost Jer Gewissen beschwisszss« 
gen zu tönnen,« fragte der alte IF 
mit einer Stimme, welche den 

Jammer seiner Seele verrieth. 
»Wenn ich ein Gewissen bötte,«· 

setzte der Vuelliae »so wiiede die; 
sileber Beruhigunasmiitel nicht 
diirien Uebrigens durfte ich 
vorhin nicht ganz eorrelt aus edris 
haben. Das Nendezvous rnt d 

Todten l.at bei Weitem nicht so v 

zur Herbeisiiliruna der Kriesis bei 
tragen, alg die unmittelbare Folge 
nes Zusamnientressens·- Consta 
Reutter, in der ums-lasen Wutd se 
Eifersucht, seines tödtlich getränkt 
Hochmutbej, hat seine Frau, als 
nach Hause zuriickgeteter brutal 
psangen, sie abscheulich bedandeit, 
nöherenllmstände kann ich Jdnen ni 
sagen, denn Frau-Neun hatte sich n· 
entschließen önnen, fre Frau Werde 
berg nxitzutheiiew Sie duldete, oh 
zu klagen. Aber es muß einMrchä d date Nacht gewesen sein, roe 

Unglücliiche durckslebi hat, eine R 
die ihr den Todessteß gab. den Jede 
siosz ihr geben mußte.« 

.,Sind Sie es nicht selber, der 
dieses bereitet? Haben Sie denn lei- 
Spnr non Herz in der Brust? M 
armes-, armes Kind!« ? 

Schluck-sen ers.·ckle die Stirn 
dek- alten Mannes. der Bucklige wo- 

tete schweigend einige Minuten, da 

sprach er weiter: 
»Lassen Sie mich soetsabren, H 

Bebrinaer. Arn anderen Morgen gi 
Frau Neutter zu ihrer Freund 
Frau Werkenbera entsetzte sich ü« 
ihren Anblick aus das Höchste Lei 
blase, ermüdet zum Umsinten, 
slieaenden Haaren, mit sast irre- 
Geiste, hatte sie nur einen Gedanles 
einen Gedanken. den die Mißhanx 
lungen der lehren Nacht geboren, vzi 
dein Manne ihres Herzens noch 
letzten Abschiedfo nebmenz ehe « 

Erde ihn oeae. und auk oreiem Øa s- 

follte Frau Werdenderg fie begleite ., 

Vcrpebens suchte die mitfuhle : 
Freundin es ihr mit dem Auf ebat 
irr nur möalichen Vernunftng « 

auszureden Ada hatte ihr mitgethei s 
daß Reutter bereitsVerdacht gefchöv Js. 
sitt schon am Abend zuvor gefolgt u II 
Zeuge ihres letzten Beifammenfåös mit dem Todten geworden fei. I Hi 
liieutter stellte ihr eindringlich vor, T- 
Llier:tter« wenn er fie zu Haufe derm·« 
ihr sicherlich von Neuem folgen wer 
wie dann zweifellos ein llnaliict 
ftelxrn müsse, zu welchem sie in iei » 

Weise in irgend eine Beziehung tre I 
törnr. 

Sie sprach vergebens. 
Izu-, habe lange genug meinen Mat- 

gefürchtet, entgegnete ihr Frau Re ·· 

ter, jetzt habe ich nur noch Verachtu- 
fii ihn. IT »Frau Werdenberg erinnerte fie 
kcs Urtheil derWelt, an ihre ahnung 
lofen Feinden 

Alles untfonft. .» 

Kranl an Zeitver, trank an Gei 
ioar die arme für leine Bitten«f 
keine Vorstellungen empfänglich « 

Jn ihren, von heißen Thronen ans-f 
vtkiihlerr Augen ftand ein unerfchlitter 

licher Cntfchlujz gfchrieken. 
Was hatte ne noch zu fürchten, d 

mit dem Leben, das leer und lief 
nungslos vor ihr lag, adgefchloæ 
abLchloffen 

für Zeit und Ewtgfei 
chinuß hin. Begleitest Du Jni 

ni t, fo gehe ich allein. murmelte tie. 
nn aber fiel ihr plötzlich etwa 

Anderes ein, etwas, das dermaßen i 

Zlhver errifz dafz sie mit einem leif ksefchkei la Ohnmacht saue. 
Frau Werdenderg war außer fich- ån dem erften Schreae glaubte si 

der Schmerz und die Aufregung hätte 
die Ungliietliche getödtet. 

Dann aber vernahm sie ihre schwa- 
chen Atlzeinziirie und that, was 

« 

ihren Kräften stand, die Bewußtle 
wieder in’5 Leben zuriidzuruferh 

Sie neigte ihre Schläfe mii Eini- 
schem Wasser, og das nrine Dulden 
hcupt an ihre ruft und sprach liebe 
Voll-zärtlich auf Ach ein. 

Es währte geraume Zeil, dis Frau 
klieuiter sich wieder erholte, bis die 
ganze. schreckliche Wuhrheit ihr wieder 
zu vollem Bewußtsein lam· 

· Arme Frau, es wäre ihr weit besser 
gewesen, sie hätte in den Armen de 
heilnehrnenden Freundin den lepien 

Athemzug gethan. 
Das Schicksal aber hatte noch 

Schweres mit ihr vor, die Prüfun en 
«« 

dieser erhabenen Dulderin waren Iei- 
neswegg zu Ende. 

Der Gedanke, welcher sie vorhin ,HZ Richteckh daß Alles um sie her in ii s 

acht versank, hatte ihren Kindern Oe- 
golien, den armen. unschuldigen, Ih- 
nunqölosen Kindern· 

Was iiand ie itn Begriffe zu ihr-If 
Wie sollte ie ihnen ie wieder in die( 

«
-
 

soeichenden Augen schauen. wenn das 

fast unvermeidlich erseheineude Zu- 
smnrentreiien mit dein Gatten zu ei- 

nee Intuition-, zu einein nimme- 
cui zu machen smcheiilhrlei d Orts-me Mai-) 


